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Fliefeu.

Die Technik hat fich offenbar in Anlehnung an das byzantinifche Marmor-

Mofaik entwickelt. Die nach unten keilförmig zugefchnittenen Stücke werden in

den noch feuchten Mörtel gedrückt oder, mit fchärff’cem Fugenfchlufs an einander

gereiht, von rückwärts mit

dünnflüffigem Mörtel ver—

goffen, der die dreieckigen

Zwifchenräume ausfüllt.

Die Mörtelbettung wurde

fodann in einzelne Tafeln

getheilt; diefe Tafeln wur-

den an der Wand verfetzt,

wo fie am \Vandputz haf—

teten (Fig. 2). Im India-

]lfufeum zu London findet

fich eine derartige Tafel

in Gefialt eines grofsen

achtftrahligen Sternes.

Da jede Farbenplatte

befonders gebrannt wer-

den konnte, war es mög-

lich, ihr den zur Ent-

wickelung des fchönften

Farbeneffectes erforder-

lichen Brand zu geben.

In der That zeichnen fich

namentlich die perf1fchen

Mofaik-Arbeiten durch nie-

mals übertroffenen Glanz

und Leuchtkraft der Farbe

aus. Noch in unferer Zeit

werden Arbeiten diefer

Art in Marokko, fo wie

in Perfien hergeftellt.

Dem Mofaik find die

in den \Vandputz oder in

Stein eingelegten Mutter

aus glafirten Thonplatten,

die Thon-Intarfien, zu—

zuzählen, wie fie vor-

nehmlich an den mittel-

alterlichen Türkenbauten

Kleinafiens vorkommen.

In Gegenfatz zum

Mofaik tritt die vielfarbig

glafirte Fliefe; hierbei

 . %
Perfifches Mofaik aus glafirtem Thon (XVI. ]ahrh.).

Ergänzt.

Original im Königl. Kunßgewcrbe-Mufeum zu Berlin.)

 

werden das Muß-er oder Theile davon auf eine Thonplatte aufgetragen. Die un-

durchfichtigen (opaken) Glafuren oder Emails decken unmittelbar den Thonfcherben;


